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DIE ANIMA (DEUTSCHE KIRCHE IN ROM)





Dass ich die zweite Hälfte meines Lebens in Rom verbringen und so eng mit der Stadt verwachsen würde, in der der heilige Petrus das Martyrium erlitten hat, war in der ersten Hälfte meines Lebens nicht abzusehen. Eine erste Romperiode ist mir durch Kardinal Frings von Köln geschenkt worden, der mich zum II. Vatikanum als seinen theologischen Berater mitgenommen hat, wofür ich ihm nur immer dankbar sein kann. Kardinal Frings war Rheinländer durch und durch, deswegen war er dem Preußischen durchaus abgeneigt. Er hat oft im Gespräch mit mir und mit Bischof Luthe zusammen das Liebenswerte der österreichischen Atmosphäre in der Anima betont, in der wir während der ganzen Sitzungen wohnten. So bin ich auch zum »Animalen« geworden, wie ja übrigens auch der große Erzbischof Kardinal Faulhaber sich immer in der Anima zu Hause wusste.


Benedikt XVI. emeritus







KONFESSIONELLE UNTERSCHIEDE





Um das Gestern zu verstehen, drehen wir die Zeit 500 Jahre zurück. Während im Gegensatz zu Martin Luther, der die römisch-katholische Liturgiefeier einmal als Teufelswerk bezeichnet hat, sind weder das Konkordienbuch der lutherischen Bekenntnisschriften, noch der Kirchenbann des Papstes deshalb bis heute aufgehoben, lediglich wurde festgestellt, dies sei nicht mehr kirchentrennend, rechtfertigt der evangelische Theologe Max Thurian, Mitbegründer des ökumenischen Klosters in Taizé / Burgund seine Konversion in die katholische Kirche so: »Ich bin zu der Überzeugung gelangt, dass die Kirche der Väter die wahre ist, und dass diese heute in der katholischen Kirche fortbesteht.«







VERSÖHNUNG





Gewiss haben auch die nicht-katholischen Gemein-schaften Einigendes in sich: Sei es die Kraft, sei es eine bestimmte Periode oder Form der Tradition. Ein wesentlicher Schritt zur Versöhnung und Gemeinschaft der Christen ist dann getan, wenn die Spaltung der Kirche zu einer geistlichen Ökumene des Dialogs und des Zeugnisses übergeht.







TRINITARISCHE GOTTESLEHRE





Die Forderung nach einer heilsgeschichtlichen Neuaus-richtung der Dogmatik war bereits lange vor dem zweiten Vatikanum laut geworden. Die Trinitarische Gotteslehre von Augustinus war für ein tieferes Verständnis des Dogmas nicht zu entbehren. Thomas von Aquin koordinierte sie inhaltlich überzeugend mit seiner synthetischen Kraft. Vermittelbar wurden Innewohnen und Übernatur Gottes, als man anfing trinitarisch zu denken, und zwar unter Anerkennung der unverkürzten Personalität von Vater, Sohn und Geist, wie sie in der Praxis katholischer Liturgie und Frömmigkeit belegt sind.







GOTTESVERSTÄNDNIS





Der Anspruch des christlichen Gottesverständnisses richtet sich nicht bloß gegen monopersonale Gottesbilder der Philosophen (Gottesglaube, Nicht-Gottesglaube), sondern gleichermaßen auch gegen die monotheistischen Theologien des Judentums und des Islams. Diese Religionen seien aufgrund der Härte der Gottesvorstellung nicht in der Lage, ein solches Ereignis der Liebe, wie es die Christen in der Menschwerdung Gottes anerkennen und verehren, zu akzeptieren.







CHRISTUSGLAUBE





Der christliche Glaube gründete nicht in einem Mythos, sondern hat mit der Offenbarung in der Person Jesu Christi, von seiner Empfängnis bis zu seiner Auferstehung, ein geschichtliches Ereignis zum Inhalt. Die Krise des Christusbekenntnisses der Kirche gründete im Bruch zwischen dem sogenannten historischen Jesus und dem Christus des Glaubens. Die systematische Theologie konnte die historische Rückfrage nach Jesus nicht ignorieren, da Jesus eine Person der Geschichte war. Nach dem Neuen Testament war die Auferstehung Jesu, durch Gottes Geist bewirkt, ein vom Kreuz unterschiedenes Heilsereignis, nämlich Gottes Handeln an dem gekreuzigten und begrabenen Jesus. Unterstrichen wurde dies in der passivischen Wendung »er wurde auferweckt«.







THEOLOGIEGESCHICHTLICHE


MARIOLOGIE





Insofern die Karolingerzeit der Väterzeit unmittelbar nachfolgte und von ihr zumindest geprägt wurde, brachte die Zeit nach dem Konzil von Trient den Schatz der Marienlehre angesichts der reformatorischen Heraus-forderung zur Geltung. Die Zeit einer besonders starken Prägung des Lebens der Kirche durch die Gottesmutter wurde markiert durch die Dogmatisierung der erbsündenfreien Empfängnis (1854) und der leiblichen Aufnahme Mariens in den Himmel (1950).







MARIENWEIHE





Die intensivste Form der Marienverehrung wurde die Weihe an die Gottesmutter. Der Gläubige vertraute sich dabei mit seinem ganzen Leben Maria an, die in auf vollkommene Weise zu Christus führt. Bei der Sinnbestimmung der Marienweihe ist die Selbstübergabe an die Gottesmutter zu unterscheiden von den Handlungen, bei denen andere Menschen oder Völker übereignet werden. Die Weihe richtet sich stets an Gott: Maria ist Adressatin der Weihe.







PETRINISCHES UND MARIANISCHES





Für die Darlegung der Mariologie wurde besonders bedeutsam die enge Verbindung der jungfräulichen Gottesmutter mit den Grundprinzipien der katholischen Glaubenswelt. Das Petrinische und das Marianische gehören konstitutiv zum Geheimnis der Kirche, Maria ist Gottesmutter und Gefährtin des Erlösers, von da aus ergibt sich ihre Bedeutung im Gesamtgefüge des katholischen Glaubens. Die theologische Beschäftigung mit der Gestalt Maria ist eng verknüpft mit der Frömmigkeit.
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